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Sinne auf der Suche
Mit Händen und Nasen: Cepa-Sommerakademie fordert die Vorstellungskraft heraus

anchmal lauert die Inspiration in einem
Stück Holz, das im Garten liegt oder in
einemBaumarktregal steht. Für profes-
sionelle Bildhauer, die aus diesen rohen

Brocken filigrane Kunstwerke schlagen, sowieso. Die
freie Künstlerin Katarzyna Kot-Bach arbeitet mit Holz
und Bronze und erschafft Installationen. „Man muss
vonallenSeiten schauen, andersund ständig überlegen,
wie sich dasMaterial durchdieBearbeitung verändert“,
beschreibt sie die bildhauerische Arbeit. Die Künstle-
rin, dieBildhauerei inKrakauundParis studierthat, hat
etwa für dieGemeindeMertert die zwei großenBronze-
skulpturen „DeWënzer“ und „DeFëscher“ gefertigt.

Während der Sommerakademie der CEPA („Cercle
européen pour la propagation des arts”) hat sie ihre Be-
geisterung fürdieMaterieundeinenTeil ihresKönnens
anKunstbegeisterteweitergegeben, die sonstwenigmit
dem Holzschnitteisen zu tun haben. Da kann das Holz
schon an einer Stelle splittern oder zerbersten, ohne
dass das vorgesehenwar. „KleineUnfälle offenbarendi-
rekt eine neue Möglichkeit, wir ziehen aus dem Zufall
Nutzen“, sagtdieKünstlerinundhält sichanAlbertEin-
steins berühmtes Zitat: „Imagination ist wichtiger als
Wissen, dennWissen ist begrenzt“.

Es entstehen Schildkröten und Vögel, aber auch
abstrakte Figuren und geometrische Gebilde. Jean
Schaumberg, 68, ist schon zumviertenMal dabei. „Im
Gegensatz zur Bildhauerei mit Stein birgt das Holz
viel mehr Überraschungen. Ein Astloch, eine Mase-
rung, die nicht in die gleiche Richtung verläuft.“ Die
Teilnehmer sind konzentriert und bearbeiten ihre in
Größe und Form sehr individuellenWerke auch noch
nach Kursende weiter. „Holz ist lebendig und wir
sind davon umgeben, deswegen zieht es uns an“, er-
klärt Kot-Bach ihre Motivation und die der Kunstbe-
geisterten.

Auf der Suche nach der verflogenen Duftnote
Ebenfalls umFingerspitzengefühl geht es ein paar Räu-
me weiter, im Gegensatz zu der körperlich anstrengen-
den Bildhauerei ist hier aber vor allem ein Sinn gefragt:
dasRiechen. ImKurs vonRichardPetitjeanwerdenhis-
torische Parfumshergestellt: Fougère- undChypre-No-
ten sowie ein Eau de Cologne. „Bis ins 19. Jahrhundert
wurden Parfüme ohne Bezug auf das Geschlecht herge-
stellt, der Markt speziell für Männerparfums entstand
erst später“, erklärtKursleiter Petitjean.

Sei es Bergamotte, Zypresse oder Tonkabohne: Für
ihre Mischungen zählen die Teilnehmerinnen genau,
wievielTropfensievon jeder inWassergelöstennatürli-
chen Essenz dazugeben, um die Balance zwischen
schnell verfliegender Kopf- und länger riechender
Herz- und Basisnote zu halten. „Ich mag das Vokabular
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derParfümherstellung, es ist sehrvisuell“, sagtJulie, die
an verschiedenenDuftproben riecht.

Welche starke Wirkung Düfte haben können, hat
Marcel Proust in seinemJahrhundertwerk „Auf der Su-
che nach der verlorenen Zeit“, zwischen 1913 und 1927
erschienen, beschrieben. Der Duft von Johannisbeere
reicht bekanntlich, um ein ganzes Zeitgefühl einer Le-
bensepoche des Erzählers wachzurufen. Damals eine li-
terarischeSensation,dennbisdatowarenDüfteundGe-
rüche im europäischen Literaturkanon der Neuzeit sel-
ten so detailliert und sinnlich beschrieben und von der
Nebenerscheinung zum individuellen Erinnerungsaus-
löser stilisiert worden. Besagte Cassis gehört in der Par-
fumherstelltung als eine derwichtigstenFrüchtemit zu
denwichtigstenDuftstoffen.

Das unter anderem bei Mozart und Goethe beliebte
„Eau de Cologne“ wurde schon 1709 erfunden. „Leider
verfliegt der Duft schnell“, sagt Dominique, die imKurs
gelernthat,dassdasanderschwachenBasisnote liegt.w
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Wollen die Essenz der Natur herausarbeiten: Bildhauerin Katarzyna Kot-Bach und eine Schülerin Fotos: Editpress/Tania Feller

Heute werden die Parfums sowie die Ergebnisse der
anderen Ateliers ab 14.00 bei der Cepa vorgestellt

LUXEMBURGBesucher desMNHAbekommen
abdem1.August in demMuseumnoch etwas
mehr Kunst zu sehen als die Sonder- und
Dauerschau des „Musée national d’histoire
et d’art“. Zusätzlich werdenWerke von Cari-
ne Kraus (Lithografie), Andrée Philippart
(Kaltnadelradierung und Aquatinta) und
Franz Ruf (Aquatinta und Kaltnadelradie-
rung) ausgestellt. Hintergrund ist eine Zu-
sammenarbeit zwischendemMNHAunddes
Grafikateliers „Empreinte“. Ziel ist es, regel-
mäßig die produktive Vielfalt der Arbeit der
Künstlergruppe auszustellen.

Die Werke der luxemburgischen Künst-
ler werden bis zum 31. Oktober gezeigt, die
kleine Ausstellung ist im Shop des Muse-
ums zu finden. LJ

MNHA zeigt Werke des Künstlerateliers „Empreinte“

Fokus auf grafische Techniken

Carine Kraus hat diese Lithografie „Vier-
tel Sein 3“ genannt

Carine Kraus hat bereits zwei Mal den
„Prix Grand Duc Adolphe“ gewonnen Ein Werk von Andrée Philippart


